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Der Krieg.
Die Kriegslage.

Bon den großen Kriegsschauplätzen im
Westen und Osten liegen zur Stunde keine
Nachrichten vor, die eine entscheidende Wen¬
dung in der Kriegslage bedeuten. Die Ope¬
rationen mit befriedigendem Erfolge für die
deutschen Waffen dauern fort , gestalten sich
„der noch schwieriger als bisher , weil, wenig¬
stens im nordwestlichen Frankreich , in den
letzten Tagen die Witterung sehr rauh und
ungünstig geworden ist. Zu den Überschwem¬
mungen aller niedrig belegenen Bodenflächen
infolge des Durchstechens der Flußdämme und
Kanaleinfassungensind die Wasserfluten, die
von oben her niedergefallen, getreten. In
manchen Gegenden herrscht noch stürmisches
bchlackenwetter, in anderen sind Schneege¬
stöber und Frost aufgetreten. Die auf offenem
Felde, in dumpfen Erdhöhlen und in nassen
1 Schützengräben sich aufhaltenden Truppen sinddadurch Strapazen und Beschwerden ausge¬

setzt, von denen die in schützendem Obdach und
«m wärmenden Ofen geborgenen Daheimge¬
bliebenen kaum einen rechtenVegriff sich machen
können. Bei dieser Ungunst der Witterung
ist nur ein Umstand tröstlich, daß die Feinde
«ll den Unbilden in gleicher Weise wie die
Unseren heimgesucht werden. Ja wir dürfen
mnehmen, daß die Mühsal den Gegnern noch
härter zugesetzt, denn sie sind an körperlicher
Abhärtung uns gewiß nicht überlegen, und
ihnen fehlt das totverachtende Feuer patrioti¬
scher Begeisterung, von welchem Deutschlands
Heldenkämpfer durchglüht find.

In den französischen amtlichen Schlachtbe-
richten wird nach wie vor behauptet, daß die
Endlichen Verbündeten den deutschen Angrif-
en wirksam standhalten, hier und da sogar
kleine Borteile errungen hätten, doch wird
mch in neutralen Berichten zugegWen, daß
die deutsche Offensive langsam vordringe. So¬
gar engliche Beobachter bestätigen, daß auf
der Linie Ppern —Dixmuiden  die Deut-
chen im zähen „Spatenkrieg" ihre Laufgräben
immer weiter votschrieben. Gegenwärtig wird
die von starken französischen Kräften besetzte
Stabt Reims  seitens der im Halbkreis auf
den umliegenden Höhen aufgestellten schweren
deutschen Belagerungsgeschütze Tag und Nacht
bombardiert.

Die Operationen in Russisch -Polen  ge¬
gen das russische Millionenheeer, welches auf
der Linie Plozk -Lodz-Tschenstochau-Krakau
Mm Kampf genötigt worden ist nehmen ihren
Fortgang. Die Hindenburgschen Truppen be¬
drängen die Russen im Zentrum, ungefähr in
der Gegend von Lodz, während die Öster¬
reicher die russische Rückzugslinie zwischen
Tschenstochau und Kielce zu durchbrechen suchen.
Das Ergebnis dieser einheitlichen Angriffsbe-
g>egungen steht noch aus , die Lage der von
drei Seiten eingekreisten russischen Heeresmacht
f aber so schwierig, daß schon ein besonderer
Mckssall sich ereignen müßte, wenn die mos-
»owitischen Heerscharen dem nahenden Ver¬
hängnis sich entwinden sollen.

Sehr erfreulich sind die Fortschritte der
Mischen Streitkräfte im Kaukasus,  wo¬
rbst auf russischem Gebiet der Vormarsch in
der Richtung auf Datum  angetreten ist, und
N dem Wege zum Suezkanal,  dem sich
me Türken bis auf 30 Kilometer bereits ge¬
nähert haben. Die Wetterwolken über den
Häuptern unserer Feinde ziehen dräuend auf.
^ie bange dabei den Gegnern zu Mute wird,
Erraten ihre ängstlichen Hilferufe nach dem
Beistände der Bisher neutralen Balkanstaaten

nach Truppensendungen aus Kanada und
" Japan!

Amtliche Tagesberichte.
WTB. Großes Hauptquartier,  24.

>vv. vorm. Englische Schisse  erschienen
"Uch gestern an der flandrischen Küste und
"sich offen Lombarzyde und Jeebrügge.

Bei unseren Truppen wurde nur geringer
Schaden angerichtet, eine Anzahl belgischer
Landeseinwohner wurde aber getötet und
verletzt.

Im Westen  sind keine wesentlichen
Veränderungen eingetreten.

Aus dem östlichen Kriegsschauplatz
ist die Lage noch nicht geklärt.  In Ost¬
preußen halten unsere Truppen ihre Stel¬
lungen an und nordöstlich der Seenplatte.

Im nördlichen Polen  sind die dort
im Gange befindlichen schweren Kämpse
noch nicht entschieden.

Im südlichen Polen  steht der Kampf
in Gegend Czenstochau.

Aus dem Sübflügel nördlich Krakau
schreitet der Angriff fort.

Die amtliche russische  Meldung , daß
die Generale v. Liebert und v. Panne¬
witz  in Ostpreußen gefangen genommen
feien, ist glatt  erfunden . Der erste be¬
findet sich in Berlin , der zweite an der
Spitze seiner Truppe. Beide sind seit
längerer Zeit nicht in Ostpreußen gewesen.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier. 25.
Nov . vormittags . (Amtlich.) Die englischen
Schisse  wiederholten gestern ihre Unter¬
nehmungen gegen die Küste nicht.

Die Lage aus dem westlichen Kriegs¬
schauplatz ist unverändert.

Bei Arras  machten wir kleine Fort¬
schritte.

In Ostpreußen  wiesen unsere Trup¬
pen sämtliche russischen Angriffe ab.

Die Gegenoffensive  der Russen aus
Richtung W a r scha u ist in der Gegend von
Lowicz-Strykow -Brzeziny gesch eite  rt.

Auch in der Gegend östlich Czenstochau
brachen sämtliche russische Angriffe vor un¬
serer Front zusammen.

Oberste Heeresleitung.

As Milli MsürsW«§
ftllmte.

„Frankreich und England besitzen nur noch
Defensivkraft". Das ist der Hauptinhalt
eines Artikels im „Eorriere della Sera ", wo
der Militärkritiker Angelo Gati folgendes
schreibt:

„Frankreich besitzt heute nur noch Defen-
sivkraft. In Mailand eingetroffene Nachrich¬
ten, die vertrauenswürdig sind, besagen, daß
das französische Heer sehr erschüttert ist, wenn
es sich auch nicht in kritischer Lage befindet.
Die französische Kampfweise, die aus taktischen
Gründen ausgesprochen defensiv ist, hat einen
Vorteil , nämlich den, daß die französischen
Offiziersverluste nicht so groß sind, wie die
deutschen, und daß also die französischen Trup¬
pen sich heute, was die Führung anbetrifft, in
besserer Lage befinden. Die Reihen der
Franzosen sind nicht so sehr durch Verluste an
Toten nnd Verwundeten gelichtet worden wie
durch Krankheiten, und diese Verluste sind
sehr beträchtlich gewesen. Die Kavallerie
scheint schon zum großen Teil infolge starker
Sterblichkeit der Pferde zu Fuß zu kämpfen.
In ähnlicher Lage scheint sich die Artillerie
infolge ihrer Verluste an Bespannung zu be¬
finden, wenn auch bei ihr der Mangel nicht
in demselben Maße zu Tage tritt wie bei der
Kavallerie. Um die Lücken bei den Truppen
auszufüllen, find Männer im Alter von 47
Jahren zum Eintritt aufgefordert worden, wo¬
bei ihnen die Erleichterung gewährt wurde
sich ihren Dienstort zu wählen. Für die, die
der Aufforderung nicht Folge leisten, ist ein
Massenaufgebot angekündigt, das keinerlei
Vergünstigung gewähren soll.

Auch England , schließt der Verfasser seine
Ausführungen , besitzt unter dem heutigen Ge¬
sichtspunkt nur Defensivkraft gegenüber der
lebendigen Kraft der Deutschen, und England
wird diese Defensivkraft nicht in lebendige
Kraft umwandeln können, wenigstens nicht
vor Ablauf einiger Monate."

SeMMs in Sra Als Mm.
* Genf, 25. (Tel. Ctr. Bln .) Die Ende

der vorigen Woche bei Ppern und Arras er¬
zielten Erfolge gestatteten es den deutschen
schwerenGeschützen  gestern bei vorzüglicher
Aufstellung Ppern und dessen nächste
Umgebung einem besonders wirk¬
samen Vom bardement aus zusetzen
und die feindliche Artillerie an mehreren wich¬
tigen Punkten , auch bei Arras,  empfindlich
zu schädigen. Der französische Tagesbericht
erkennt diese Wirksamkeit an , teilweise indem
er die Zerstörung des Ppsrner Rathauses so¬
wie die Einäscherung der dortigen Markthalle
mitteilt, aber verschweigt, wie empfindlich
die englischen Stellungen  dank der
deutschen Zielsicherheit gelitten  haben . Die
französische Fachpresse zeigt sich wegen der
Möglichkeit der Ausnutzung der gestrigen
deutschen Vorteile zum Schaden der sichtlich
ermatteten englischen Verteidiger
Pperns  besorgt . — Große Rührigkeit be¬
wiesen die deutschen Truppen bei Soissons
und Vailly.

K« SrW?; Mnsettnl.«
Siiilra MW.

Die Mannschaft  gerettet.
WTB. Berlin, 24. Nov . (Amtlich). Nach

amtlicher Bekanntgabe der englischen Ad¬
miralität vom 23. Nov . ist das deutsche
Unterseeboot  U 18 durch ein englisches
Patrouillenfahrzeug an der Nordküste Schott¬
lands zum Sinken  gebracht worden . Nach
einer Meldung des Neuterschen Bureaus
sind durch den englischen Torpedobootzer¬
störer „Garry" 3 Offiziere und 23
Mann der Besatzung gerettet  worden,
ein Mann ist ertrunken.

Der stellvertr. Chef des Admiralstabes:
Behacke.

U WWr Mtittg
ZeMe».

WTB. Rotterdam, 24. Nov . (Nichtamtl.)
Nach Meldungen aus sicherer Quelle ist der
englischen Überdreadnought „Auda-
cious"  am 28. oder 29. Oktober an der
Nordküste Irlands auf eine Mine  ge¬
laufen und gesunken.  Die Admiralität
hält das Ereignis streng geheim , um eine
Aufregung im Lande zu meiden.

„Audacious" hatte ein Deplacement von
27 000 Tonnen und eine Maschinenstärke
von 28 000 Pferdestärken, eine Geschwindig¬
keit von 22 Seemeilen und eine Bestückung
von zehn 34,3 Zentimeter- und sechzehn
10,2 Zentimeter-Kanonen. Die Besatzung
betrug zirka 1100 Mann.

Eingreifen Bulgariens.
Tel. Ctr. Bln . Köln , 25. November. Der

„Köln. Ztg." zufolge wird ein Eingreifen
Bulgariens als unmittelbar bevorstehend be¬
zeichnet. Das offiziöse Bulgarische Blatt
„Kambana" schreibt:

Wir sind vollkommen entschlossen, das ganze
Mazedonien bis zum Flusse Bistritza zu be¬
setzten. Don der Türkei haben wir nichts zu
verlangen, und mit Rumänien können wir in
Frieden leben. Es liegt in unserem eigenen
Interesse, daß ein starkes Rumänien zwischeu
uns und dem russischen Bären liegt. Unser
einziger Zweck ist die Vernichtung Ser-
biens und Griechenlands.

Pfui England!
Es klopft und klopft am Höllsntor,

Fünf arme Seelen standen davor.
Beelzebub schaute die Seelen an:
„Wer seid Ihr und was habt Ihr getan?"
Die erste: „Ich komme aus Belgierland,

36. Jahrgang
i. , « dt

Zwei Deutsche starben von meiner Hand.
Ich habe sie, hinter dem Busch versteckt,
Mit meiner Pistole niedergrstreckt.
Man griff mich auf am Waldessaum,
Und knüpfte mich auf am nächsten Baum ".
Der Teufel schmunzelt: „Geschah Dir recht,
Geh ein in die Hölle, getreuer Knecht!"
Die zweite: „Ich kämpfte um Frankreichs Ehr'
Und lag auf dem Felde; mich dürstete sehr.
Da teile den letzten Tropfen mit mir,
Ein verwundeter, deutscher Offizier.
Ich trank ; drauf führt er die Flasche zum Mund,
Da dacht ich: „Verfluchter Preußenhund!"
Und stieß meinen Dolch mit letzter Kraft,
Dem Mann in die Gurgel bis an den Schaft.
Flugs hat sein Genosse sich aufgereckt,
Und mich mit dem Kolben niedergestreckt".
Der Teufel schmunzelt: „Geschah Dir recht!
Geh ein in die Hölle, getreuer Knecht!"
Die dritte : „Ich komme aus Russenland,
Und hatte ein deutsches Gehöft verbrannt.
Die flehenden Eltern traf mein Hieb,
Daß nur die Tochter übrig blieb.
Doch als ich, müde der blutigen Tat,
Mich ihm mit freundlicher Miene genaht,
Da hat die Katze mit Riesengewalt
Ihre Hände um meinen Nacken gekrallt.
Sie schnürte und schnürte mit solcher Macht,
Daß ich erst wieder im Jenseits erwacht."
Der Teufel schmunzelt: „Geschah Dir recht!"
Geh' ein in die Hölle, getreuer Knecht!"
Da nahten die letzten Hand in Hand:
„Wir sind zwei Seelen aus Engeland.
Ich war ein Krämer - ich Diplomat!
Mit Ehren man uns begraben hat.
Wir waren zeitlebens ein frommes Paar,
Und krümmten keinem Menschen ein Haar.
Man wies uns am Himmelstor zurück,
Das fanden wir beide ein starkes Stück!
Die drei armen Seelen die eben passiert,
Die haben wir beide Dir zugeführt.
Doch geschah es nicht aus Lust und Qual,
Uns galt vor allem stets die Moral.
Wir hetzten die Völker, erschacherten Geld,
Bloß für die sittliche Hebung der Welt.
Drum, lieber Freund, mach auf die Türen,
Wir helfen die Höllengluten schüren."
Da lachte der Teufel: „Aus Engeland!
Euch Burschen Hab' ich doch gleich erkannt!
Ich seh's an euren scheinheiligen Zügen:
Ihr möchtet selbst noch den Teufel belügen,
Wenn Millionen am Hungertuch nagen,
Wenn rings auf der Erde die Mütter klagen.
Wenn Europas Gefilden rauchen von Blut.
Von Mord und Laster, Haß und Wut
Stets legt ihr die Minen, zündet sie an,
Und bleibt doch „der gute, der fromme Mann ."
Ihr würdet der Hölle um schnödes Geld
Verkaufen die Seelen der ganzen Welt.
„Pfui Teufel!" war sonst der Fluch bekannt,
Jetzt soll es heißen: „Pfui Engeland!"
Der Teufel, - ihr könnts in der Biebel lesen—
Ist wenigstens früher mal gut gewesen.
Ihr kanntet nie den göttlichen Funken,
Ihr wäret von Anbeginn Hallunken.
Drum leg ich ins Herz euch den höllischen Brand,
So mögt ihr euch schleppen von Land zu Land;
Doch nimmermehr laß ich euch hier herein!
Ihr seid für die Hölle mir zu gemein ! "

Oe. 2 . Lölling.

Lokales und Vermischtes.
m. Camberg , 26. November. Für seine

Tapferkeit vor , dem Feinde wurde dem Wehr¬
mann August Rühl  Hierselbst, (Mitinhaber
der Firma Rühl & Keller, Lederzubereitungs¬
fabrik , Neumühle bei Beuerbach) das Eiserne
Kreuz zweiter Klasse gestern zugestellt.

Kriegskarten
sind wieder eingetroffen.

Wilhelm Ammelung.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung Camberg.
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fncdetisfcbalmeien.
Nachdem vor einigen Wochen der erste

Versuch des Präsidenten Wilson, eine Friedens-
vermittiung herbeizuiükren. gescheitert ist. soll
er jetzt abermals einen Abgesandten nach
Petersburg entiandt haben, um sich über die
Bedingungen zu unterrichten, d'e eine Grund¬
lage für den Frtedensschluß in Eurova bilden
könnten. Herr Wibon, dessen Versuch not¬
wendigerweise auch diesmal scheitern mutzte,
steht nicht allein — auch König Peier von
Serbien hat in den letzten Tagen, wo die
Österreicher das serbische Heer wiederholt
schlugen, den Wunsch nach Frieden geäutzert.

König Peter hat zum erstenmal in seiner
elfjährigen Regierung gegen die Militär¬
partei und gegen seine Minister. die noch
immer im Banne des Moskowitertums und
des Grotzserbentums stehen, gesprochen. Er
hat unumwunden der Befürchtung Ausdruck
gegeben, daß Serbien das Schicksal Belgiens
teilen werde, wenn es nicht jetzt Frieden,
wenn auch unter demütigenden Bedingungen,
schliert. Aber seine Offenheit ist dem viel¬
gehetzten armen König , der seines in der
Mordnacht 1603 gewonnenen Thrones nie¬
mals >roh geworden ist. sehr übel bekommen.
Die Mtlltärpartei hat ihn genötigt , . zur
weiteren Pflege seiner angegriffenen Gesund¬
heit" in einem Kloster bei Wranja Aufenthalt
zu nehmen.

Die serbische Clique, die den Krieg berdei-
führte. die mit der Anstiftung und Billigung
des Mordes von Serajewo den Funken in
das europäische Pulverfaß warf, hat von
ihrem Standpunkt aus ganz recht: es geht
für alle an diesem Kriege beteiligten Länder
um Sein oder Nichtsein. Ein Friedensschluß
ist jetzt ein Unding. Und darum mutzte auch
der Versuch des Präsidenten Wilson ergebnis¬
los bleiben. Man kann es verstehen, daß die
Neutralen , die ja mehr oder minder ebenfalls
unter dem Druck dieses Weltkrieges stehen,
immer wieder bald hier bald dort horchen, ob
nickt ihre Vermittlung angenehm wäre. Wir
wissen nicht, wie unsere Feinde sich zu solchen
Vorschlägen stellen. In Deutschland und bei
seinem Verbündeten herrscht der unbeugsame
Entschluß, nicht Frieden zu schließen, bis das
Ziel dieses Krieges erreicht ist.

Nicht, als ob wir keine Friedenssehnsucht
empfänden! Aber wir sehen in einem Frieden,
der jetzt, da noch keine endgültige Entschei¬
dung gefallen ist. geschloffen würde, keine
Gewähr für eine dauernde Ruhe. Der
Druck, unter dem seit Jahren unsere
Arbeit, unser Handel, unsere ganze Ent¬
wicklung standen, ist nicht behoben, wenn
wir jetzt — nach ungeheuren Opfern an Gut
und Blut — einen ergebnislosen Frieden
schließen würden. „Ein Friede." hat einst
Bismarck gesagt, „der der Befürchtung aus¬
gesetzt ist. jeden Tag gestört zu werden, hat
nicht den Wert eines Friedens : ein Krieg ist
oit weniger schädlich für den allgemeinen
Wohlstand als ein solch unstcherer Frieden."

Wer jetzt Vorschläge für einen Friedens¬
schluß macht, mutz ein Programm aufgestellt
haben, das die ungeheure Fülle der Fragen
löst, die dieser Krieg aufgeworfen hat. Wer
jetzt vermitteln wollte, müßte mit einem fest¬
umrandeten Entwurf zur Neugruppierung
Europas , zur Neugestaltung der Welt auf¬
warten können. Oder will man die Lage
wieder Herstellen, wie sie vor Ausbruch des
Krieges war ? Will man Japan veranlaffen.
Tsingtau herauszugeben, um den Schaden zu
ersetzen, sollen die Engländer unsere Kolonien
herausgeben. Rußland das verwüstete Ost¬
preußen wieder au!bauen?

Und wie sollten wir für die Greueltaten
der Belgier Genugtuung erhalten, wie wollte
man England für den Gebrauch von Dum-
Dum -Geschoffen. Frankreich für die Überfälle
auf deutsche Verwundete bestrafen? Unsre
Feinde mögen vielleicht jetzt einem Friedens¬
schluß zustimmen, nachdem ste sich überzeugt
haben, daß ihr Qberfallsplan kläglich ge¬
scheitert ist. Sie wollen gern abwarten . bis
die Gelegenheit in einigen Jahren günstiger
ist. Wir aber dürfen es daraufhin nicht
wagen. Das deutsche Schwert fuhr nicht nur
aus der Scheide, um die Landesgrenze zu
verteidigen, sondern um einen Frieden zu er¬
kämpfen, der Wert und Dauer hat. Darum

sind jetzt die Erörterungen über einen Frieden
zumindest verfrüht, und die Neutralen werden
sich gedu den müffen, bis Entscheidungen ge¬
fallen sind, die dem Geschlagenen den auf¬
richtigen Ruf nach Frieden als letztes Mittel
erŝ einen tasten. M. A. 0.

FHtidenburöf-Öttorte.
Ein Mitarbeiter der .Neuen Freien Presse'

berichtet in seinem Blatte ausführlich über
einen Besuch, den er dem Generalobersten
v. Hindenburg im östlichen Hauvtquartier ab¬
stattete. Dabei erklärte der Führer unserer
siegreichen Ostarmee über die Soldaten unserer
Bundesgenossen:

.D e Österreicher und Ungarn sind aus¬
gezeichnete Soldaten . Die Mannichaiten und
Oifiziere stnd mutig und tapfer. Wir kämp'en
Schulter an Sckulter und sehen in den Fort¬
gang dieser gemeinsamen Kämp e die besten
Hoffnungen. Wir schätzen die Österreicher und
Ungarn als vortreffliche Kameraden. Der
Verkehr zwilchen den Oberkommandos der
verbündeten Armeen vollzieht sich in den an¬
genehmsten Formen. Gegenwärtig stehen wir
namentlich in regen Beziehungen mit dem
General Dankl. dem Führer der ersten Armee,
mit der wir Fühlung haben."

über die Russen sagte Generaloberst von
Hindenburg : . Die Russen sind gute Soldaten
und halten Disziplin, aber russische Disziplin
ist etwas anderes als deutsche und öster¬
reichisch-ungarische Drsziplin. In unseren
Heeren ist ste das Ergebnis des Geistes und
der Moral , im russischen Heere mehr stummer,
stumpfer Gehorsam. Die Russen lernten viel
seit dem Kriege mit Japan : ihre Stärke sind
die Feldbefestigungen. Sie verstehen es
glänzend, sich einzugraden. Unsere Soldaten
haben das setzt auch gelernt. Nun wird es
mit dem E ngraben bald ein Ende haben,
wenn die Erde hart friert. Das ist einer der
Vorteile, die uns der Winterfeldzug gegen die
Russen bringt. Wenn sie nicht mehr in die
Erde kriechen können, wird es den Russen
schlecht gehen.

Vor der russischen Übermacht fürchten wir
uns gar nicht. Bei Tannenberg waren ste
uns dreifach überlegen. Man hat gesehen,
was es ihnen nutzte. Die Russen werden uns
nicht Niederwalzen, im Gegenteil, die Russen
stnd mürbe. Alle Anzeichen deuten darauf
hin, daß ste bald fertig sind. An Waffen und
Munition beginnt es ihnen zu fehlen, auch
hungern sie. Selbst Offiziere ermangeln der
Nahrung . Auch das Land leidet not. Lodz
hungert. Das ist bedauerlich, doch ist es gut
so. Mit Sentimentalitäten kann man keinen
Krieg führen.

Je unbarmherziger die Kriegführung ist.
um so barmherziger ist sie in Wirklichkeit, denn
um so eher bringt ste den Krieg zu Ende.
Man merkt es auch an der Art. wie die rus¬
sischen Truppen sich schlagen, daß sie bald
nicht mehr weiter können. In Russisch-Polen
herrscht Kohlenmangel, weil wir das russische
Kohlenlager besetzt halten. Ich weiß nicht, ob
Petersburg seine Kohle aus Russisch-Polen be¬
zieht. aber wenn die Häfen im Norden zu¬
frieren, wie will es dann englische Kohle
hereinbringen ? Der Krieg mit Rußland ist
gegenwärtig vor allem eine Nervenfrage. Ein
Generalstab darf keine Nerven haben : ein
nervöser Generalstad bringt Unruhe in die
ganze Armee. Wenn Deutschland und Öster¬
reich-Ungarn die stärkeren Nerven haben und
durchhalten werden — und sie werden ste
haben und werden durchhalten —» so werden
sie siegen."

verschiedene ttriegsnachrichlen.
Die deutsch-österreichischeWaffen¬

brüderschaft.
Erklärungen des Generalstabschessv. Moltke.
Der Miiarbeiter des .Prager Tagblattes'

hatte in Homburg v. d. Höhe eine Unter¬
redung mit dem dort zur Erholung weilenden
Generalstabschef v. Moltke, der den vorzüg¬
lichen Eindruck wiedergab. den die öster¬
reichischen Batterien bei Ant¬
werpen  auf ihn gemacht haben. -Es war
mir. sagte v. Moltke, eine große Freude, den
tätigen soldatischen Sinn und den schönen

soldatischen Geist unserer Bundesgenossenund
ihre tadellose Ha tung auf mich wirken zu
lassen. Die Truppen verdienen uneinge¬
schränktes Lob. Aus die böswilligen Ge¬
rüchte über Unstimmigkeiten zwilchen den
deutschen und österreichischen Kommando¬
stellen eingehend, sagte v. Moltke u. a. : Eine
so treue Waffenbrüderscha»t führt nicht zu
Unstimmigkeiten. Wir stehen zusammen und
werden zusammen aushalten . bis
wir den dauerndenFrieden  erkämpft
haben, den Deutschland ebenso wie O ier-
reich braucht, um vor neuen Angriffen sicher
zu sein.

13V Kriegsgefangene der „Emden".
Nach einer über Singavore in London

eingetroffenen Drahtung befinden sich
13V überlebende vom Kreuzer „Emden"
in Kriegsaefangenschaft.

Die Hafenbehörde von Rangun erläßt eine
Warnung , daß sich der dreimastige Schoner
.A y e sh a", der von der Landungsmannschaft
des Kreuzers . Emden" auf der Cocosinsel mit
Beschlag belegt wurde , sowie der Kohlen«
dampser „Exlord" mit deutscher Prisenbesatzung
an Bord noch in Freiheit  befinden. Die
Landungsabteilung bestand aus 44 Offizieren
und Mannschaften und vier Maschinen¬
gewehren.

Deutsche Siege in Ostafrika.
Im Londoner Oberhause gab Lord Cleve

zu. daß die Lage der englischen Trup¬
pen  in Ostafrika bisher sehr ungünstig
ist. Die englischen Verluste belausen sich dort
jetzt bereits aus 900 Mann.

*

Ernste Stimmung in Frankreich.
In einem Tagesbefehl richtet General Pau

an seine Armee die Mahnung , mit der größten
Hartnäckigkeit dem anstürmenden Feinde stand¬
zuhallen, dessen Angriff im Osten wie
im Westen  seinen Höhepunkt  erreicht
habe. Die Stimmung im ganzen Lande ist
sehr ern't. und man giaubt den Blättern nicht,
die da pomphaft erklären, daß die ungeheuren
Siege der Russen die Möglichkeit geschaffen
hätten, in etwa einem Monat den Kampf auf
deutschem Boden weiter zu führen.

Serbiens letzter Rettungsversuch.
Von unterrichteter Seite aus Sofia erfährt

die Wiener ..Reichspost", daß die serbische
Regierung in Paris erklärt habe, daß Serbien
infolge völligen wirtschaftlichen Zusammen¬
bruchs unmöglich weiterkämpfen
könne, doch wolle die geschlagene serbische
Armee versuchen, sich noch einmal bei Kragu»
jewatz zu stellen. Die serbische Regierung
unternehme inzwischen in Athen nochmals
dringende Schritte um H i l f e.

Der Heilige Krieg in Marokko.
.Politiken' meldet aus Madrid , die V o r«

städte von Tanger  seien in den Händen
derausständischenMohammedaner.
Von Marseille sind fran 'ösische Truppen nach
Marokko mrückbeordert worden.

RuHifcbc Vcrluitc.
— Die Schlacht an der Weichsel. —

Der russische Kriegsberichterstatter Nemiro»
witsch-Dauiichenko veröffentlicht einen langen
Bericht über die große Schlacht an der
Weichsel. Besonders bemerkenswert sind die
Angaben, die er über die schweren russischen
Verluste machen darf. Er spricht von einem
18 tägigen Ringen. Im Anprall eines zuerst
stark überlegenen Feindes hätten sich Bataillone
um Bataillone , Regimenter um Regimenter
geopfert, um hinter ihnen die Organimtion
des russischen Rieienheeres zu sichern. Durch
die deuttchen Maschinengewehre seien Kom¬
pagnien mit ihren Offizieren vom Erdboden
weggefegt worden.

Die Japaner hätten im Mandschureikriege
auch mit dieser Todesverachtung gekämpft,
nur mit dem Unterschiede, dag ste schließlich
erschöpft zum Frieden geneigt gewesen seien,
während die russischen Opfer, „so groß sie sind,
kaum verspürt werden". In den Wäldern
von Blone und bei Josesoff reihen sich

Massengräber in langer Ausdehnung anein-
ander, alles sibirische Truppen, hundert und
mehr Soldaten in den einzelnen Gräbern.
Besonders ver »streich iür die Russen war die
Erstürmung von Rakttni südwestlich von
Warschau. Die Deutschen hatten acht Reihen
von üvereinanderliegenden Verschanzungen
hergestellt. Mit schweren Haubitzen de-
herrschten sie den ganzen Umkreis. Mit
großer Gelassenheit seien die Sibiriaken in die
Hölle marschiert, die die tödlichen Geschosse
zu Lausenden ausgespien habe. Heute noch
könne man die deutschen Verhaue sehen,
dieses Zickzack von Verteidigungsmaßnahmen,
die die russischen Truppen von außen nicht
vermuten konnten. Unter dem mörderischen
Feuer lösten sich alle Verbände, die Oifiziere
fielen, und jeder Soldat war sein eigener
Leutnant.

Die Russen haben 8 Offiziere und 374
Mann in einem Massengrab beigesetzt, das in
dem Schützengraben besteht, den sie den Deut¬
schen entreißen wollten. In der Nähe be¬
findet sich noch das Einzelgrab des russischen
Obersten, der die dem Tode geweihte Schar
gekührt. Die Kirche wurde dreimal von den
Russen genommen und dreimal wieder ver¬
loren. dann wurde sie von der russischen Ar¬
tillerie zerstört. Ader selbst um die Trümmer
des Gotteshauses tobten noch Baionettkämpfe.
Jeder Steindlock wurde verteidigt. Der Be¬
richterstatter traf auch auf ein von deutschen
Soldaten angelegtes Grab mit der Inschrift:
„Hier ruhen 16 tapfere russische Olfiziere."

Was sich bei Rakitnt abspielte, wieder¬
holte sich bei Eschoff. bei Prussamj und vielen
anderen kleineren Orten, die kein Bericht bis¬
her erwähnte, die aber blutigere Schlachten
sahen, als sie bisher in Frankreich sich zu¬
trugen. Offen gibt Nemirowitsch-Dautschenko
zu. daß es meistens die deutsche Nachhut war.
die den nachdrängenden Russen standbtelt.
zum Teil in natürlichen, zum Teil in künstlich
geschaffenen Befestigungen. Die schweren
deutschen Geschütze seien derart versteckt aus¬
gestellt gewesen, daß die russische Artillerie ste
nicht finden tonnte . Polnische Knaben hätten
jedoch die Standorte herausgefunden. Die
deutsche Artillerie habe den rusirschen Batterien
schwere Verluste zugefügt, die meisten hätten
20 Prozent ihres Bestandes verloren. Ein
Regiment hatte 22 zerschossene Geschütze.

Nemirowitsch-Dautschenko schließt seinen
Bericht mit folgenden Sätzen : „Dieser Krieg
brachte uns den unsichtbaren Feind und un¬
sichtbare Gefahren. Jeder Schritt vorwärts
bedeutet den Tod. man weiß nicht woher.
Die Gefahr ist größer geworden für Oifiziere
und Mannschaften. Man wird bald davon
absehen. die Toten eines Regiments zu
melden. Es genügt, wenn das Häuflein über¬
lebender genannt wird — die anderen sind
geblieben." _

politische Rundfcbau*
Deutschland.

* Dr . Brakand , Mitglied des
Reichstags  für den 6. Schleswig-Holsteini¬
schen Wahlkreis (forlschr. Vp.). Mitglied der
Hamburgischen Bürgerschaft, ist nach kurzer
Krankheit im Alter von 44 Jahren gestorben.

* Die Einberufung des badischen  Land¬
tages  wird voraussichtlich Anfang des kom¬
men en Jahres erfolgen. Hauptsächlich gilt
die Tagung der Neubewilligung von Mitteln
zur finanziellen Unterstützung von Angehörigen
der Kriegsteilnehmer in badischen Gemeinden.

Italien.
* Angesichts der neueilichen Ankündigung

von einer bevorstehenden Ernennung  des
ehemaligen deutschen Reichskanzlers Fürsten
Bülow zum Botschafter in Rom  er¬
örtern die römischen politischen Kreise lebhaft
das Für und Wider eines solchen Botschafter¬
wechsels. Als Grundton dieser Debatte ist
deutlich zu erkennen, daß die Ernennung des
Fürsten Bülow in den politischen Kressen
Roms großer Freude und Genugtuung be¬
gegnen würde.

Frankreich.
*Der französische Ministerrat hat beschlossen,

der am 20. Dezember zuiammentretenden
Kammer eine Kreditvorlage von zehn
Milliarden  Frank zu unterbreiten.

6s brault ein Ruf.
6| Erzählung von Max Arendt -Denart.

lFertikSimz .)
.Ich finde mich in dem neuen Frankreich

nicht mehr zurecht. Die Republik ist kein
Segen für das Land, und ich fürchte~ "

„Was fürchten Sie ?" fragte die Tochter
des Kaufherrn.

„Daß Frankreich in einer Selbsttäuschung

„Das Frankreich von heute?" rief das
junge Midchen. „Marquis , das Frank-
reich. ou>das wir alle hoffen? Ja . sehen Sie
mich nur verwundert an. Ich denke jede
Stunde an Frankreich, mit jeder Fiber meines
Daseins hänge ich an ihm. und wenn ich Sie
vorhin kränkle, geschah es. um zu prü en. wie
Sie denken, Sie . der das alte Frankreich
voller Wunden verkörpert. Das heutige
Frankreich aber, gleichviel, ob Kaiserreich oder
Republik, ist unbesiegbar, muß unbewegbar
sein —"

.Schweig, Editba." fiel Amelie ein. „be¬
denke. wenn man dich hörte."

Maiquis d'Aiembert halte sich erhoben.
In seinen Augen schimmerie es feucht. Er
streckte Editha die Hand entgegen, die ste
stürmisch ergriff.

.Marquis ." flüsterte sie. . wann wird die
Zeit kommen, da Frankreich groß und irei, da
«8 wieder den Rhein beherrschen wird ?"

.Bald , mein Kind, hoffentlich bald ! Ich
war in diesen Tagen im Ely'äe. Man ist, so
hörte ich dort, iertig. Mehr noch! Ruß'and
läßt seine Bataillone bereits gegen Ga i- en
und — gegen Ostpreußen marschieren. Die

englische Flotte liegt kampfbereit in ihren
Häfen und wir —"

„Und wir ?" fragten die beiden jungen
Mädchen mit drängender Ungeduld.

Der Marquis sah sich vorsichtig um. ob
auch niemand ihn hören könne, dann beugte
er sich zu den beiden lauschenden Mädchen
hernieder.

.Wir überschreiten heute nacht den Kamm
der Voge'en !"

„Marquis !" Es war ein einziger Auf¬
schrei: aber eine Wc.t von Empfindungen
klang daraus wieder : das ganze Frankreich
in seiner schrankenlosen Revanchesucht, seiner
Ruhelosigkeit und seiner Eitelkeit. Ein Jauchzen
des Triumphes war es und verhaltene Sieges-
sreube.

„Nun lassen Sie uns gehen. Ihr Herr
Papa wird mich erwarten und meine Sache
eilt. Noch heule mutz er Signal geoen lassen,
ob man hier in der Fe uni vorder itet ist oder
nicht. Vom Sperr |ort Gaondelle wird man
awworlen ."

Als die drei da? Zimmer verladen wollten,
trat ihnen Frau d' „.sirse entgegen. Ste be-
grü 1e den Marquis not großer Herzlichleil
und nahm sofort »einen Arm um ihn an die
Tafel zu iühren. die mürrischen im Sper/ema!
hergerich'et worden war.

Edwin von Cai 'en iaß seinem Ob-rsten
gegenüber. Wohl bemü.ile er lick, seinem
Vorgesetzten die mnere Unru e zu verbergen,
aber er konnte es nicht oer ünbern, dar verr
v. Rauppach mehrmals einen der verzehrenden
Blicke au sing, die Amelie d' Eitrsr gaiten. Der
soffen'indower akmeie an ', als erreich die
Tafel aufgehoben wurde. Rar nicht rurmer

die forschenden Augen des Kommandeurs
sehen müffen.

In dem allgemeinen Trubel, der der Aus¬
hebung der Tafel folgte, ge'ang es ihm. sich
unbemerkt zu entfernen und den Wintergarten
auszusuchen.

Amelie erwartete ihn schon. „Kommen Sie
näher, wir sind hier allem und ungestört."
flüsterte sie.

Schnell war er bei ihr und küßte ihr die
Hand. „Jetzt erst fange ich wieder an zu
leben. Amelie!" /

„Und glauben Sie . ich habe mich/nicht
nach Ihnen gesehnt?"

„Wirklich, Amelie!"
Er hatte die Hand des schönen Weibes er¬

griffen und liebkoste sie.
„Sie sind heul so traurig . Edw>n, sagen

Sie mir. was Sie bedrückt. Haben Sie Arger
im Dienst gehabt?"

„Rein. Ame're. aber mancherlei Dinge be¬
drücken mein Herz."

Jetzt schien der Augenblick gekommen. Sie
rückte rbm näher, so da'̂ ihr heiler '!tem.
wenn ste sich zu ihm wandte, seine Wange
sirei te.

„Haben Sie auch von ^en törichten Kriegs-
geriick len gehört ?" fragte sie laucknd.

Edwin erschrak.
„Woher wlffen Sie davon, Amelie!" Sie

gab sich den Anschein der Gleichgültigkeit
und erwiderte leichthin: „So 'ange ich oenien

, n, tau tzen immer wieder von Zeit
zu Zeit so che Gerüchfe aust Ich finde

l dabei schon nichls Sonde ' «* w*8r. Lrien
Sie uns nicht mehr üarau ».cnlen, ,o>rye»N
an unsere Zaiun .u"

.Ja . Amelie." sagte er leidenschaftlich, „von
unserem Glück wollen wir reden, mag um
uns auch eine Welt versinken."

Er umarmte ste. aber sie entzog sich ihm.
.Die armen Blumen." ieufzle ste kokett.

.Sie müffen an Ihrem Feuer verbrennen."
.WaS tusss. Geliebte, für dich hole ich

Blumen aus allen Weltteilen — für dich tu'
ich alles, was du verlangst, für dich."

.O ." unterbrach ste ihn und narlnte ihn
jetzt ebenfalls zum erstenmal du, . versprich
nicht zu viel. Ich könnte dich aus reiner
Laune einmal auf die Probe stellen wollen?

.Tu 's immerhin !" rief er. alles um tzch her
nergeffend. Jetzt ließ sie es geschehen, dag ek
sie mit heißer Leidenschaft umfing.

.Darf ich dir träum ?" flüsterte ste dicht a»
seinem Ohr.

.Alles, alles will ich tun. alles will ich er¬
tragen, Geliebte, iür dich und wenn du es
wünschst! Du bist der Inhalt meines Lebens
geworden. Amelie, so sehr, daß ich mitunter
für mich türchte."

.Nun denn. Edwin, heute kannst du mir
zeigen, ob deine Liebe so groß ist. ob du
>ähig bist, um dieser Liede willm ein Opfer
zu bringen."

.Wie tannst du noch »weifeln, Amelie!"
S e hatte sich von ihm frei gematzt und

stand nun unter einer Palmengruppe nahe
dem Fenster, durch das der Julimond sein
gespenstisches Licht warf. In ihren Augen
glomm ein seltsames Feuer und aus dem
rätselvollen Jarbmspiel ihres Kleide« dob sich
das wet^e Antütz, das die große Erregung
diejes Augenblicks widerspugene.



werden Fahrkarten nach deutschen Stationen an
die unter 1 und 2 bezeichnten ru fischen Arbeiter
und Arbeiterinnen nur ausaeqeben, wenn a. die
Genehmigung des ru ävdigen Lantais zum Antritt
einer neuen Arbei' sbelle ertci’t ist. b. wenn ur
Behebung eines winsckoftlichenNotstandes oder
zur Durchsübrung größerer Me'iorationsunt -r«
nehmungen dur-ü eine Behörde oder mit behörd¬
licher Genehmigung bs dahin arbttelase russische
Arbe'ter in be' immte unter Arbeitermangel e dende
Ge î-te geleitet w ' rd n.

Von  JNafo una fern*
Das Eiserne Kreuz am weiten Bande.

In der letzten Zeit ist vom Kaiser mehrzach
das Eiserne Kreuz am weißen Bande verliehen
worden. Diese Auszeichnung erhielten solche

Ein Frauenmord in Halle. Auf einem
Felde in Kröllwitz bei Halle wurden die
Unterschenkel, Oderichenkel. der rechte Arm,
Brust. Herz und verschiedene Flei chteile einer
weiblichen Leiche gefunden. Die eine Hand
trug mehrere Ringe. Die Leiche war einge-
wicielt in ein Kattun -Herrenoberhemü und in
eine Nummer einer Halleschen Zeitung.

Mutter und Tochter ermordet . In
Jodiy , in der Nähe von Ho: in Bayern,
wurden die Ehefrau des Grundvefitzers Dietz
und deren Mutier, eine Frau Heller, mit
durchschnittenen Kehlen, im Bette liegend, tot
aufgeiunden. Aus einem Tische lag ein
blutiges Messer, mit dem augenscheinlich der
Mord ausgefühlt worden ist. Als Täter
kommt der früher dort in Dienst gewesene

Kailer Cdilbelm m fcindeslatid.
iegrüßung durch den Etappen - KomMandanten.

Xrieasereigmlle.
1?. November. Die Türken dringen in Ruß¬

land gegen Batum vor. — Das serbische
Hauplquartier geht von Baljevo nach
MIadenovatz zurück.

1t. November. Weiteres Vordringen der
Deutschen in Westflandern. — Bei Nvern
werden 700 Franzosen gefangen. — Bei
Berry-au-Bac nehmen die Deutschen den
Franzosen eine beherrschende Stellung ab.
— Bei Stalluvönen 600 Russen gefangen,
bei Wloclawec in Russisch-Polen werfen die
Unseren ein russisches Armeekorvs zurück,
machen 1600 Gefangene und erbeuten zwöls
Maschinengewehre.

18. November. Im Argonner Wald erobern
die Deutschen einen starken französischen
Stützpunkt. — Die Österreicher dringen in
Serbien vor und drohen Belgrad zu be¬
setzen. — Die perfische Stadt Kotur wird
durch türkische Truppen besetzt, nachdem fie
die dort befindlichen Russen in die Flucht
getrieben haben.

16. November. Die Russen werden südlich von
Stalluvönen zurückgeworsen und werden bet
Soldau und Lipno geschlagen. Sie ver¬
lieren 6000 Gefangene und 10 Maschinen¬
gewehre. Bet Wloclawec erleiden mehrere
russtiche Armeekorps eine völlige Niederlage.
Die Deutschen machen 23 000 Gefangene
und erbeuten 70 Maschinengewehre und eine
Anzahl von Geschützen. - Die Österreicher
besetzen Valjewo. Belgrad wird heftig be-
schofien.

tl.  November. Angriffe der Franzosen bei
Verdun und Clrey werden zurückgewiesen.
— Die Operationen auf dem östlichen
Kriegsschauplatz nehmen guten Fortgang . —
Der Gouverneur von Warschau, v. Korff,
gerät in deutsche Gefangenschaft.

18. November. Ein französischer Vorfloß bei
St . Mihiel bricht zusammen. Ein Angriff

. der Unsern bei Cirey nötigt die Franwsen,
einen Teil ihrer Stellungen aufzuaeben.

• Die Deutschen nehmen das Sckloß
Chsitillon mit stürmender Hand. — Auf dem
östlichen Kriegsschauplatz werden südöstlich
von Soldau die Russen zum Rückzug aus
Soldau gezwungen. Starke rusfischeKavallerie
wird bei Pillkallen geschlagen und zurück¬
geworfen.

19. November. Am Westrande der Argonnen
in der Gegend von Servon wird ein sran-
züfischer Angriff unter schweren Verlusten
für die Franzosen zurückgeschlagen. — Ein
deutsches Geschwader bombardiert den russi¬
schen Hafen Libau und sperrt die Haien-
einfahrten durch Versenkung von Schiffen. —
Im Schwarzen Meer entwickelt sich ein See¬
gefecht zwischen der türkischen und russischen
Flotte. Ein russisches Schlachtschiff wird
schwer beschädigt, die übrigen russischen
Schiffe fliehen in der Richtung auf Sebasto-
pol. — An der ägyptischen Grenze dringen
die Türken 120 Kilometer in Engliich-
Agypten ein. — Die Österreicher machen in
Ruisisch-Polen 7000 Russen zu Gefangenen,
erbeutet werden ferner 18 Maichinen-
gewehre und eine Anzahl Geschütze. — Die
Türken dringen auf Batum vor.

20. November. Ein französischer Angriff bei
Comvres südöstlich von Verdun wird ab-
gewtesen. — Der Angriff des deutschen
Heerführers Hindenburg in Russi'ch-Volen
geht vorwärts . — Vor Przemysl erleiden die
Russen schwere Verlüde.

VoUrswirtfebaMickes.
Verkauf von Fahrkarten an russische Ar¬

beiter. über den Verbleib der in landwirtzchaft«
lichen Betrieben beschä tigten russischen Arbeiter
nach Beendigung der Herbsternte sind von den
zuständigen Verwaltungsbehörden mit Rücksicht
auf den Kriegszustand besondere Anordnungen
getroffen. Zu ihrer Durchführung ist sür den
Bereich der Eisenbahnverwaltung folgendes
angeordnet : 1. An im Alter von 17 bis
45 Jahren stehende männliche russische Arbeiter
werden Fahrkarten nicht ausgegeben . — 2. An
unter 17 und über 45 Jahre alte männliche und
alle weiblichen russischen Arbeiter werden nur
direkte Fahrkarten nach L tat tonen eines neutralen
Staates und auch nur daun ausgegeben, wenn sie
im Besitze eines von der gefandtschaftltchen oder
konsulartzchen Vertretung dieses neutralen Staates
visierten Paffes sind. — 3. Ausnahmsweise

Der Kaiser hat kürzlich eine der Festungen in
Nordsrankreich besichtigt, die sich nun seit vielen
Wochen schon in unserem Besitz befindet. Die
Festung wurde seinerzeit ohne viel Blutvergießen
erobert, da die Besatzungsarmee mitsamt ihrem

Personen, die sich im Inlands in irgend einer
Weise um den Krieg verdient gemacht haben,
wie zum Beispiel der Kausmannslehrling
E. Schulz aus Berlin, der im Monat August
mehrere Kraftwagen aufhielt, so daß die darin
sitzenden französischen Offizierszpioneverhaftet
werden konnten.

Das Eiserne Kreuz für eine ganze
Komvagnte . Die ganze erste Kompagnie des
Freiberger Reserve-Jäger -Bataillons Rr. 26
hat sür hervorragende Tapferkeit das Eiserne
Kreuz erhalten.

Für 200 000 Mark falsche Hundert¬
markscheine beschlagnahmt . Die Polizei in
München verhaftete einen Kaufmann, der im
Lause der letzten beiden Jahre nach den bis¬
herigen Ermittelungen sür etwa 20» 000 Mark
Hundertmarkscheinehergestellt hat. Die Falsch¬
stucke sind to geschickt angesert gt, daß selbst
Banken gelegentlich getäuscht worden sind. In
der Wohnung des Täters wurden noch sür
197 000 Mark falsche Banknoten und mehrere
Maschinen, die zu ihrer Herstellung benutz'
wurden, beschlagnahmt. Der Berhasiete hat
die Fälschungen allein angesertigt und teils
in München, teils in anderen Städten etwa
60 bis 60 Stück in den Verkehr gebracht.

Kommandanten bei einem Ausfall in deutsche Ge¬
langen chait geriet. Das Innere der Festung be¬
fand sich bei ihrer Einnahme in größter Verwahr¬
losung, doch ist inzwischen tüchtig aufgeräumt und
Ordnung geschasst worben.

Knecht Sieger in Betracht , von dem jede
Spur fehlt.

Französische „Ausklärungs " - Arbeit.
Der Kommandant der Fettung Bessort hat
3000 Elementar-Geschichtsbücher mit französi¬
schem und deutschem Text zur Verfügung ge¬
stellt bekommen mit dem Aufträge, dieselben
mit allen nur möglichen Mitteln nach den
Volksschulen Etsaß-Lothitngens gelangen -u
lassen, um die Jugend über die wahre Ge¬
schichte ihres Heimatlandes auszuklären. —
Unsere Jugend bedarf wohl der französischen
«Aui' lärung" nicht.

Vermißtes.
Die Gabe der kleinen „Hofsänger ".

Eine rührende Szene spielte sich in der Ge-
heiltemammelttetleim Lancesausflellungspark
Ali-Moabit in Berlin ab. Dort erschienen
gegen Abend zwei Kinder von 7 und 8 Jahren
und übergaben dem Adiulanien ihre Mützen,
worin sich, in 10- und 5-Pfennigstücken, ein
Betrag von 2,75 Mk. befand. Sie baten, daiür
Liebesgaben sür die nun wieder ins Feld
gehenden Soldaten anzuschaffen. — Auf die
Frage, woher denn das Geld stamme, erzählten

" .>!PJ—I !< > , liiij  — 1

die Kinder, daß sie für die Verwundeten auf
den L4fen gesunken und damit Geld verdient
hät 'en. Der Osfizier dankte den kleinen
Sängern : mit einigen Proben von Liebes»
gabenicho' olade beschenkt, verließen sie dann
glück'elig die Samme 'flelle.

Eine halbe Milliarde Frldvoffbrrefe.
Etwa 5 dis 6 Millionen Feldpostbrieie werden
nach amtlicher Mitteilung jetzt täglich in der
Heimat auigeliestrt. Da wir seit Anfang
August Krieg haben, so ergibt dies mindestens
eine balde Milliarde Feldpostbriefe, die bis
letzt etwa aufgelie'ert sein mögen. War in
den ersten Wochen auch die Feldpost noch
nicht im Gange und die Ausiieferung auch
später noch vielleicht nicht so umfangreich wie
setzt, so dürste dies durch die steigende Ver¬
mehrung längst ausgeglichen sein.

Die verkannten „Gulasch - Kanonen ".
Im Geiolge einer größeren Militäradteilung
be'anden sich mehrere fahrbare Feldküchen.
Die lange Reihe der stattlichen Kessel auf
Rädern , die blanken aufrechtstehenden Abzugs¬
rohre sür den Rauch erregten ziemliches Auf¬
sehen und bald waren die Feldküchen von
einer Gruppe Neugeriger umstanden. In
der Schar der Neugierigen gab es Leute, die
nicht gleich die Bestimmung der Fahrzeuge
errieten, darunter ein älteres Paar . «Du.
Mann , schau', was hab'n s' denn da schon
wieder?" So wandte sich das Weiblein zu
se'nem Begleiter. Der betrachtete die Feld¬
küchen sehr genau, konnte aber offenbar nichts
Bestimmtes sagen, sondern mutmaste : «Sollten
das >anonen sein'"" Und indem es wie Er¬
leuchtung üoer tim kam. rie er aus : „Stimmt
schon, das sind Kanonen sür die Luftschiff',
weil das Rohr kereng'rad' in die Höh' steht."
Die Frau war mit dieser Erklärung zu'rteden
und die Feldküchen mit achtungsvollerScheu
betrachtend, meinle sie: «Mein Gott, was d'
Leut heutmlag' alles erfinden! Aber solche
Kanonen !" Ein in der Rühe stehender Mann
hatte dem Gewräch der Beiden zuaebört und
lagte jetzt lache nd : „Gon; recht hab'n &,
Muatta . das sind Kanonen. Aber aus die
wird nur mit Knödeln g'sckoss'n. Und nöt
vielleicit, daß S ' olaub'n aui d' Rust'n, sgn-
dern au unsere Leut'." Und dann erkiärte er
dem verwundert dreinschauenoenPaar den
Zweck der nützlichen und bei den Soldaten so
believten «Geschütze" . . .

Englische Kellnerinnen . Die englischen
Hotels und Restaurants zeigen jetzt eine
Neuerung, die die Engländer mit interessiertem
Staunen hmnehmen. Wo nämlich bisher
Männer in Frack bedienten, da nehmen jetzt
junge Damen die Aufträge der Gäste mit
ebenso gelangweilter wie hoheitsvoller Miene
entgegen. Bisher waren die Kellner in London
zum größten Teil Österreicher und Deutsche,
und da man diese «gesähriichen Elemente"
dem öftentlichen Leben entzogen hat, waren
die Gaitw rte in gröbster Not. Aber auch die
englischen Dienstmädchen, die früher ihre
Tätigkeit nur innerhaio der Familien aus-
geübt hatten, waren zum großen Teil brotlos
geworden, denn sehr viele Herrscha len in
England haven gleich zu Anfang des Krieges
ihren Haushalt außerorüenilich eingeschränkt.
So traten denn die Mädchen als Kellnerinnen
ein, und englische Blätter sehen in diesem
Vorgang einen «Mark ein in der Entwicklung
der Frauenarbeit ", glauben, daß dem weib¬
lichen Geschlecht dadurch ein neues Erwerbs»
seid erömet sei. Anderer Anicht sind die
Hoteliers und wohl auch die Gäste, denn man
hofft, die weidtichen Kräfte durch Schweizer
und italienische Kellner zu ersetzen.

Goldene Morte.
Gewinne Augenblicke!
Denn, hast du jeven Augenblick besiegt.
Hast du das ganze Leben dir gewonnen.

Scheter.
Das Recht läßt sich in europäischen Streitig¬

keiten. wo ein kompetenter Gerichtshof nicht
desteht, nur durch die Bajonette geltend
machen. Bismarck.

Stetes Pflichtbewußtsein ist die wahre Krone
des Cyaiallers . Smiles.

Feindesmund
Tut seilen lauire Wahrheit kund.

CMIfCttM. AMHDT'« VlftlA«U.B.H. OtRUN. 0QtlbCt§
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«Ich meine," begann sie nach einer Weile,
.ein Opfer deiner Seele, ein Opfer, das dich
eines Teils von dir selbst beraubt , das dir
etwas nimmt, woran du als einem Heiligtum
hängst, was das Beste vielleicht in deinem
Leben ausmacht!"

.Sprich weiter, laß mich das Opfer kennen
lernen." drängte er.

»Und du liebst mich über alles ?'
.über alles !"
.So ist mir deine Liebe die beste Gewähr.

Und wenn du meine Bitte erfüllst, so will ich
dich so selig machen, wie nie ein Mensch durch
Liebe wurde, so glücklich sollst du werden, wie
nie ein Mann vor dir."

Sie bedeckie seinen Mund und seine Stirn
mit glühenden Küssen.

.Sprich, sprich. Geliebte." drängte er aufs
neue.

.Ich bin Französin mit Leib und Seele ."
sagte sie endlich, und in ihrem Triumphgeiühl
merkte sie nicht, wie er zusammenschrak. Das
Wohl meines Landes gebt mir über alles.
Sein Ausstieg ist mein Triumph, tein Fall
meine Niederlage, seine Vernichtung mein
Tod. Frankreich ist bereit, das wieder zu er¬
obern. was ihm einst entriffen ward . Noch
in dieser Nacht werden Frankreichs Truppen
im Elsaß sein. Sie warten auf ein Zeichen
von mir. ob hier alles unvorbereitet ist.
Sieh, dort im Sperrsort Girondellewartet die
Besatzung, wartet ganz jsrankreich auf mein
Zeichen. Geliebter!" flehte sie und sank vor
ihm nieder, . laß mich die Retterin , die Er¬
löserin meiner wahren Heimat fein und nimm
mich dann hin als deine Magd , ats deme
Sklavin. — Du antwortest nicht?"

Der Hohenlindower stand ganz aufrecht.
Wie ein brausender Strom war ihre Rede
üder ihn dahingegiitten. Tauend Gedanken
hatten sich, einander wie Furien jagend,
in seinem Hirn gekreuzt. Nur zweierlei stand
vor seiner Seele klar und mit unerbiltltcher
Deutlichkeit: dieses Weib hatte ihm Liebe ge¬
heuchelt. um ihn zum Valerlandsverräter zu
machen. Zunächst vermochte er den Gedanken
nicht zu kaffen, dann aber erwachte das Blut
der Carsten in ihm. der Stolz, der sich nicht
beugen läßt. Was galt jetzt die Liede zu
diesem Wetbe, das da vor ihm kniete. Jetzt
war er Soldat . Oisizier auf der Wacht gen
Westen. Der Krieg war da und das Vater¬
land rief ihn. Ihn hatte ein gütiges Schickial
ausersehen, um der Heimat den grüßten Dienst
erweisen zu lönnen : den Anschlag der Feinde
zunichte zu machen. Er mußte mehr erfahren.
Aber wußte er nicht genug? Sollte er sich
zum Spion erniedrigen? Ne und nimmer¬
mehr ! Das Haus hier mu -le ursschädlict, ge¬
macht werden, sür alles andere müßten Gott
und das deulsche Schwert sorgen. E n klagen¬
der angstvoller Laut riß ihn in oie Wirk¬
lichkeit zurück.

.Da anrmortest nickt! Du sagst nein ?"
„Stehen Sie au -, Amelie! Daß Sie mich

nicht liebten. kann rch noch begretsen, da , sie
mich für e>nen Lumpen hielten, ist eine Be¬
leidigung. Darüber zu rechren tsi jetzt keine
Zeit. Sie sind im Elsaß gevoren, aur üeutscher
Erde also" — er betonte jedes Wort — .und
siyd Französin ! Sre wollen Ehre und Leben
eines andern oer Heimat Jgrer Ellern op ern.
Wohlan, ich bin Deutscher! Und neyme sür
mich das g.eicheR .cht in Anspruch.

.Edwin , das wirst du nicht! Du schwurst
mir, daß du schweigst, oder —"

.Oder ?" fragte er.
Geschmeidig wie eine Schlange war sie

näher gekommen.
.Oder Sie werden nicht lebend dieses

Zimmer verlassen."
Von der Straße herauf tönte Trommel¬

wirbel, aus der Ferne anlworieten Trompeten¬
signale.

.Aas ist das ?" rief das junge Weib
entsetzt.

Der Hohenlindower war ans Fenster ge¬
treten: . Generalmarsch," sagte er lall . „Stecken
Sie die Waffe ein . Ametiel Das Spiel
ist au»!"

Noch einmal sank sie vor ihm in die Knie.
.Sie werden schweigen! Nicht wahr ?"
.Ick werde meine Pflicht tun !" antwortete

er. . Deutschland marschiert! Der Welikneg!
Eme Abrechnung Mit unseren Feinden !"

»Und Sie werden gegen Frankreich kämpfen»
Sie wollen mein Herzblut nehmen ?"

.Ich wist mein Vaterland gegen die
Strauckdieve verteidigen, die es überfallen
Hanen!"

»Ich liebe dich. Edwin ! Verlaß mich jetzt
nicht!"

»Ich verachte Sie !" schrie er und damit
wandte er stch zur Tür.

Da riß de sich empor. Mit glühenden
Augen funkelte sie ihn an. die weißen Zähne
blitzten durch das Dunkel — die Zähne einer
Tigerin I

»Loir werden eS zermalme«, dein Vater¬
land !"

Er lachte auf : . Niemals 1"

Im Gange wurde Stimmengewirr laus.
Gleisenderg trat aus ihn zu: »Der Oberst sucht
Sie überall !"

Da tönte schon die Stimme des Komman¬
deurs : . Ist denn Carsten noch nicht da ?"

»Zu Befehl, Herr Oberst!"
»Generalmarsck, Carsten! In Deutschland

ist der Kriegszustand erklärt!"
»Zu Beseht, Herr Oberstl Ich bstte um

eine Unterredung unter vier Augen!"
»Kommen Siel"
.Ohne Aufschub, wenn gestatten, nur wenige

Worte."
Sie traten abseits.
Wenige Minuten später winkte der Oberst

dem Adiutanten.
«Hier vor das Haus Wachen!" befahl er.
Dann stürm en die letzten Offiziere hinaus

auf den Marktplatz. Als Carsten mit dem
Oberst und dem langen Gleisenberg auf dem
Hohen Ried ankamen, tönten aus der Ferne
Kanonenschüsse.

«Sie haben'? eilig!" murmelte der Oberst.
Auf dem Markt sang die Volksmenge mit

den angetretenen Soldaten das Schutz- und
Trutziiea: »Deutschland, Deutschland üder
alles !"

Vor dem Fenster des Hauses d'EflrSe
gingen die Wachen aus und ab.

Oben oder lag ein junges Weib auf be«
Knien und murmelte ein über das andere
Mai : »Wir sind verloren!"

Die L'chtsignale des Sperrsorts Girondelle
bliebe« ohne Antwort. . . .

«M (Fortsetzung folgt)



Hauptanzeigeblatt und nachweisbar gelesenste und verbrciteste Zeitung in Camberg und Umgegend.

)n unserem Verlag erscheint soeben eine:

Kriegs - Chronik
des Weltkrieges 1914

dargestellt in .der Reihenfolge der Ereignisse mit genauer
Wiedergabe der amtlichen diplomatischen Telegramme und
Aktenstücke, auch solcher, die bisher überhaupt noch nicht all¬
gemein oder doch nur unvollständig veröffentlicht wurden.
Ebenso werden Briefe von Kriegsteilnehmern und anderen
Personen, die an der Entwicklung der Ereignisse beteiligt sind,
in dieser Chronik mitgeteilt werden. Bei der ungeheueren
Bedeutung dieser gewaltigen weltgeschichtlichen Ereignisse ist
es ohne Zweifel ffir jedermann von größtem Interesse, für
sich und seine Nachkommen eine solche Kriegsgeschichte zu
erwerben. Die Beschaffung derselben ist so bequem gemacht,
und der Preis so billig gestellt, daß auch unter den jetzigen
Verhältnissen jedermann sie erwerben kann. Die Chronik
wird in wöchentlichen Heften, von je mindestens 24 Seiten
in Größe 21 X29 Zentimeter
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ferner die genaue Adresse des Empfängers , sowie Dienstgrad , Korps,
Division , Regiment , Bataillon und Kompagnie oder Eskadron oder

Batterie.
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Ferner:
Feldpostkarten =

mit Kriegsbildern von Maler C. F . Frankenbach.
Bestehend aus 6 verschiedenen Bildern mit Text. Sehr erheiternd.

100 Stück 60 Pfennig . 1000 Stück 5 Mark.
Dieselben (Doppelkarten) mit Rückantwort.

100 Stück 1.20 Mark . 1000 Stück 10 Mark.
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Mk 2.10 und 1.30 in Apotheken.

Anhängezettel
stets vorrätig in der

Bufflürutferei Willi. Aimnelliug.
Apotheker Schlemmers
Scrofin (geesscehützth)

Unentbehrlich zur
Aufzucht und Mast
von Schweinen und
Kälbern. Verhütet
das Krummwerden
(Lähme) der Tiere,
schützt vor Krank¬
heit , hebt die Ge¬
wichts - Zunahme,
lOOOfach erprobt u.
tausenfache Anerk.
Preis der Literkanne
1.50 M.!in der Apo¬
theke in CAMBERG
u. NiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen:
DrHinfensLabextrakt
und Labpuluer von
garantierter Stärke.

Am Freitag , den 27. ds . Mts .»
Vormittags 10 Uhr, sollen im Saale des »Bayrischs
Hofes"

Derfdiiedene Möbel
öffentlich, meistbietend gegen Barzahlung versteigert werden.

Camberg, den 26. November 1914.
Schmolke, Gerichtsvollzieher.

„purs"
millionenfach glänzend bewährte

Feldpo|t|(haditel.

Wo nicht erhältlich frk. ab Fabrik
H.Finzelbergs Nachfolg.

Chemische Werke Andernach.
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; vorzügliche Fleischbrühe! |
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Dis grauen und weiehen braunen Pappen haben
sich gar nicht bewährt . Diese -Schachteln kom¬
men meistens zerdrückt , zerlöchert und ohne
Inhalt an. Welch’ bittere Enttäuschung eine so
eintreffende Sendnng dem Empfänger bereiten
muss, kann man sich leicht vorstellen. Die ganze-
Freude , die man einem vor dem Feinde stehenden
Angehörigen oder Freunde bereiten wollte, ist

zerstört , wenn die Verpackung nicht in einer

zuperläUig widerhansfä«
lügen Schachtel erfolgt.

Ferner:

Gummierte jUifkleb-^dressen für
Weihnaclits-

Feld postpakete,
mit Spezialanfärnck„Weihnachtspaket“

empfiehlt die Buchdruckerei

Wilhelm Hmmelung,
Camberg.

Mehr Lichl!
ärbe zu Hause
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Prak//^ .

o nur mit echten «
IHeilmamf5 Farben
Schutzmarke:Fuchskopf im Stern.

geben

Metalldrahtlampen
(70 °|0 Stromersparnis)

ffir Camberg und Ueberland-Ceitrali
zn Originalpreisen.

Liekir. Licht- und Kraftanlagen,
Reparaturen , Ersatzteile

bei

| deren Echtheit garantiert dieser!

Wilhelm Lottermann
Installationsgeschäft,

Camberg,  Schmiedgasse IO.

S v?dem Etikett und Urabana|i
üeAufschrift Fabrikat der\

| öterBWOIIspinner»JHtona-Saimsifei

jAus reiner Woüe hergesleiit1
| nicht sinlaufend:=nidit filzend,j

DasBeäte gegen Schweif j

Letzte Nachrichten
29,000 Hüffen gefangen.

WTB . Wien . 25. November . (Nichtamtlich.) Amt-
lich wird verlautbart 25 . November : Das gewaltige
Ringen in Russisch-Polen dauert fort.

Bisher machten unsere Truppen in dieser Schlacht
29,000 Gefangene und erbeuteten 49 Maschinenge'

ss® h Qualitäten j | wehre, sowie viel sonstiges Kriegsmaterial.
Der Stellvertreter des Chefs des Genera 'stabs:

v. H ö s e r . Generalmajor.{Auf Wunsch Nachweis vonBezugsquellen!
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